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Österreich: Weniger Biobetriebe, mehr Bioabsatz
Leopold Kirner und

Walter Schneeberger

Die Struktur der österreichischen
Biobetriebe hat sich in den vergan-
genen Jahren stark verändert.

Ende 1999 lief das erste Agrar-Umwelt-
programm(ÖPUL)aus.Nachfünfjäh-

riger Teilnahme konnten Betriebe die ge-
wählte Maßnahme beenden, ohne die bis
dahinerhaltenenPrämienzurückzahlenzu
müssen. In Ökologie & Landbau 114,
2/2000 wurde berichtet, dass nach einer
Befragung im Jahr 1999 rund 13 Prozent
der Betriebe die biologische Wirtschafts-
weise aufgeben wollten. Wie war die Ent-
wicklung nach 1999 wirklich?

Anzahl der Biobetriebe ging zurück

1998 wurden rund 20 300 Biobetriebe
(inkl. Umstellungsbetriebe) registriert.
Während ihre Anzahl 1999 um rund 200
sank, nahm sie im Jahr 2000 um rund 1 100
Betriebe ab. Nach vorläufigen Zahlen gab
es 2001 ungefähr 18 400 Biobetriebe. Ge-
genüber der Höchstzahl von 1998 errech-
net sich somit ein Rückgang von fast
10 Prozent. Die Agrarstrukturerhebung
1999 weist 201 500 Betriebe mit landwirt-
schaftlich genutzter Fläche aus. Die rund
18 400Biobetriebe imJahr2001hattenda-
ran einen Anteil von 9,1 Prozent.

Nicht alle Biobetriebe erhalten im Rah-
men des ÖPUL eine Förderung. Im Jahr
2000 bekamen rund 18 400 Biobetriebe
eine Prämie. Die folgenden Ausführungen
beziehen sich auf diese geförderten Biobe-
triebe.

Flächen 2000 und deren Nutzung

Von den geförderten Biobetrieben werden
knapp 272 000 ha landwirtschaftliche
Nutzfläche (ohne Almen) bewirtschaftet,

davon sind 74 Prozent Grünland, 25 Pro-
zent Ackerland und 1 Prozent sonstige
Kulturen. Von der gesamten landwirt-
schaftlichen Nutzfläche Österreichs – we-
gen der Vergleichbarkeit ebenfalls ohne
Almflächen – sind das 10,6 Prozent. Am
gesamten Grünland in Österreich betrug
der Anteil 18,6 Prozent, am Ackerland 4,9
Prozent, am Rebland 1,5 Prozent und an
den Obstanlagen 5,8 Prozent.

Tab. 1: Flächennutzung der im ÖPUL geförderten Biobetriebe im Jahr 2000

Flächennutzung
Zahl der
Betriebe

Fläche in ha
insges. je Betrieb

% der
Ackerfläche

% der
Betriebe mit
Ackerfläche

Landw. Nutzfläche 18 386 271 950 14,8

Grünland 17 935 202 135 11,3

Ackerland

darunter:
Getreide
Mais
Eiweißpflanzen
Ölsaaten
Ackerfutter
Kartoffeln

7 821

5 315
1 024
1 253

289
6 682
3 140

67 960

28 367
2 981
4 184
1 336

22 463
1 718

8,7

5,3
2,9
3,3
4,6
3,4
0,5

100,0

41,7
4,4
6,2
2,0

33,1
2,5

100,0

68,0
13,1
16,0
3,7

85,4
40,1

Quelle: Invekos-Daten 2000

Bergbauernhof in Tirol – in diesem Bundesland nahm die Zahl der Biobetriebe besonders
stark ab.
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Gegenüber 1997 nahm die biologisch
bewirtschaftete Ackerfläche um fast
20 Prozent auf rund 68 000 ha zu (Tab. 1).
Die Anzahl der Betriebe mit Ackerfläche
stieg um 6 Prozent, sie bewirtschafteten im
Durchschnitt im Jahr 2000 um 1 ha mehr
als 1997; 43 Prozent der Betriebe verfüg-
ten über Ackerland. Getreide, Mais und
Kartoffeln gab es im Jahr 2000 bei einem
geringeren Prozentsatz von Betrieben als
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1997, bei den anderen in Tabelle 1 ange-
führten Kulturen war der Prozentsatz der
Anbauer etwas höher.

Mehr Marktfruchtbetriebe,
weniger Futterbaubetriebe

Der Anteil der einzelnen Betriebsformen
veränderte sichbeidenBiobetrieben inden
drei Jahren ebenfalls. Die stärkste Verän-
derung erfuhren die Futterbaubetriebe, de-
ren Anteil um 4 auf rund 59 Prozent zu-
rückging, die Marktfruchtbetriebe dage-
gen stiegen von 3,7 auf rund 5,4 Prozent.
Alle anderen Betriebsformen veränderten
ihren Anteil nur geringfügig.

Die Veränderungen der vergangenen
Jahre schlugen sich in der regionalen Ver-
teilung der Biobetriebe nieder. Abbildung
1 weist nach Bezirken die Anzahl der Bio-
betriebe im Jahr 2000 in Prozent von 1999
aus. Zur besseren Beurteilung der Relativ-
zahlen ist in fünf Abstufungen für jeden
Bezirk der Biobetriebsanteil an der Anzahl
der Betriebe mit landwirtschaftlicher
Nutzfläche angegeben. Es ist daraus zu
entnehmen, dass vor allem in Tirol die An-
zahl der Biobetriebe abnahm (niedrigere
Relativzahl bei hohem Biobetriebsanteil).
Zu der erwähnten Zunahme der biologisch
wirtschaftenden Marktfruchtbetriebe kam
es in den Ackerbaugebieten im Nordosten
Österreichs. Die Biobetriebsdichte ist in
diesen Gebieten jedoch gering.

Abb. 1: Prozentueller Anteil der
Biobetriebe 2000 an allen Betrieben
und relative Veränderung der
Biobetriebszahl zu 1999

Quelle: Invekos-Daten 1999 und 2000,
Agrarstrukturerhebung 1999

Tab. 3: Jährliche Verkaufsmengen ausgewählter Bioproduktgruppen
ohne Direktvermarktung von 1997 bis 2000

Produktgruppe 1997 1998 1999 2000

Milch (Mio. L.)
Rindfleisch (St.)
Schweinefleisch (St.)
Eier (Mio. St.)
Getreide (t)
Kartoffeln (t)

100
6 200
5 000

18,0
22 000
9 500

130
6 500
8 000

19,2
28 000
10 000

130
7 300
9 000

21,6
38 000
13 000

160
8 000

13 000
24,0

53 000
15 000

Quelle: Ernte für das Leben 2001

Weniger Tierhalter
Im Jahr 2000 hielten 94 Prozent der geför-
derten Biobetriebe Tiere. Die Anzahl der
Halter und die Durchschnittsbestände
zeigt Tabelle 2.

Gegenüber 1997 nahm der Anteil der
Tierhalter um zwei Prozent ab. Bei allen
Tierarten ging die Anzahl der Halter, die
Pferdehalter ausgenommen, zurück. Die

stärkste Verringerung war bei den
Schweinehaltern zu verzeichnen:
Nur mehr in 41 Prozent der viehhal-
tenden Biobetriebe gab es Schweine
(1997 noch in 51 Prozent).

Erfolge bei der Vermarktung
Bei der Vermarktung der Bioprodukte (s.
hierzu auch S. 8f. in diesem Heft) konnten
Erfolge erzielt werden (Tab. 3). Der Milch-
absatz mit Preiszuschlag konnte auf 160
Mio. Liter gesteigert werden. Bei einer
Milchquote der Biobetriebe von rund 400
Mio. Liter musste noch immer mehr als die
Hälfte der Marktleistung ohne Biopreiszu-

schlag verkauft werden.

Die gesamte Milchlieferlei-
stung Österreichs betrug im Jahr
2000 rund 2,7 Mio. t, als Biomilch
wurden somit etwas mehr als 6
Prozent vermarktet. Beim Rind-
fleisch beträgt die Bruttoeigener-
zeugung rund 600 000 Stück. Der
Anteil der Absatzmenge mit Bio-
preiszuschlag ist somit sehr be-
scheiden. An Bioschweinefleisch
ist das Angebot gering. Nach

Tab. 2: Tierhaltung der Biobetriebe im Jahr 2000

Tierart Anzahl Halter Stück je Halter

Rinder
dar. Milchkühe

Schweine
Hühner
Schafe
Pferde

15 375
10 311
7 147
8 791
3 095
3 231

21,2
9,1
4,9

39,3
29,1
3,6

Quelle: Invekos-Daten 2000
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Einfärbung nach dem prozentuellen Anteil der
Biobetriebe 2000 an allen Betrieben mit LN
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Qualität von Öko-Brotgetreide
weiter verbessern
Birgit Brunner

Um die Backqualität von Getreide aus ökologischem Anbau weiter zu
verbessern, sollten alle Möglichkeiten genutzt werden, die der Ökoland-
bau zur Steigerung der Qualität bietet.

Die Qualitätsansprüche an Brotgetrei-
de aus ökologischem Anbau sind in

den vergangenen Jahren stetig gestiegen.
Die vermehrte Nachfrage nach helleren
Backwaren im Biobereich wird diesen
Trend zu höheren Backqualitäten noch
verstärken, insbesondere bei Weizen.

Mit Qualitätsniveau zufrieden

Wie eine Studie an der Universität Ho-
henheim ergab, sind Müller und Bäcker
mit dem Qualitätsniveau von Getreide aus
ökologischem Anbau durchaus zufrieden.
Insgesamt waren 26 Müller, Bäcker und
Erzeugergemeinschaften in Süddeutsch-
land zu ihren Anforderungen an ökolo-
gisch angebauten Weizen, Roggen und
Dinkel befragt worden.

Im Vergleich zu den Anforderungen an
konventionelle Ware fallen lediglich die
niedrigeren Anforderungen an Proteinge-
halte von biologischem Weizen und Din-
kel auf. So liegen die Mindestanforderun-
gen an Weizen bei durchschnittlich
11,6 Prozent und bei 12,6 Prozent für Din-
kel (Tab. 1). Etwas niedrigere Anforderun-
gen sind auch beim Sedimentationswert zu
erkennen (Weizen 34 EH, Dinkel 29 EH).

Somit ist nicht verwunderlich, dass 14 Be-
fragte große, weitere 8 Befragte geringe
Unterschiede zwischen der Qualität von
ökologischem und konventionellem Wei-
zen sehen. Diese Unterschiede resultieren
aus dem niedrigeren Düngeniveau im öko-
logischen Landbau. Bevorzugt werden
deshalb von den Verarbeitern Sorten mit
einer genetischen Anlage zu höheren Pro-
teingehalten (z. B. Rektor, Bussard) abge-
nommen. Bei Dinkel hingegen spielen
„alte Sorten“ noch eine wichtige Rolle, da
sie von Allergikern besser vertragen wer-
den als die neuen, meist mit Weizen ge-
kreuzten Sorten.

Beim Roggen ist die Fallzahl qualitäts-
entscheidend für sein Backverhalten und
sollte nach den Wünschen der Befragten
bei 133s liegen (Tab. 1). Nach ihrer Mei-
nung gibt es hier zwischen biologischem
undkonventionellemRoggenkaumUnter-
schiede.

Entgegen der oft anzutreffenden Mei-
nung, dass Probleme mit Krankheits- oder
Schädlingsbefall vor allem bei ökologi-
schem Getreide auftreten, sehen die Be-
fragten in diesem Punkt keinen Unter-
schied zu konventionellem Getreide. So-
fern es Probleme gibt, sind es meist Lager-

Tab. 1: Anforderungen an Brotgetreide aus ökologischem Anbau
(Mittelwert/Spannweite)

Weizen Dinkel Roggen

Proteingehalt (%)
Feuchtklebergehalt (%)
Sedimentationswert (EH)
Fallzahl (s)

11,6
26
34
229

10,5-13
22-30
30-45

160-280

12,6
34
29
220

11,0-14
32-38
20-40

120-280

–
–
–

133

–
–
–

90-200

Quelle: eigene Erhebungen

Schätzungen beträgt der Bestand in Biobe-
trieben etwa 1 Prozent des gesamten
Schweinebestands und befindet sich groß-
teils in Kleinstbeständen. Jährlich werden
im Durchschnitt rund 5,2 Mio. Stück
Schweine erzeugt, die 13 000 Stück Bio-
schweine sind etwa ein Viertelprozent des
Gesamtabsatzes. Der jährliche Nahrungs-
verbrauchanEiernbeträgt rund1 900Mio.
Stück. In indirekter Vermarktung wurden
im Jahr 2000 rund 24 Mio. Bioeier ver-
kauft. Unter Einrechnung der Schätzziffer
für den direkten Absatz – 1998 rund 12
Mio. Stück – sind es rund 2 Prozent. Beim
Getreide und bei den Kartoffeln waren in
den vergangenen Jahren relativ große Ab-
satzsteigerungen zu verzeichnen. Die
jüngsten Betriebsumstellungen werden
zusätzliches Biogetreide und zusätzliche
Biokartoffeln auf den Markt bringen.

Fazit

In Österreich haben sich in den vergange-
nen Jahren relativ starke Veränderungen in
der Struktur der Biobetriebe vollzogen, in
den Betriebsziffern (Nettogrößen) kom-
men diese nicht zum Ausdruck. 2001 hat
sich dieser Wandel fortgesetzt, Einzelda-
ten darüber stehen noch nicht zur Verfü-
gung. Der Markt hat sich dynamisch ent-
wickelt. Bei den Hauptprodukten Milch
und Rindfleisch muss aber noch immer ein
sehr hoher Anteil der Produktion ohne
Preiszuschläge vermarktet werden. ❑
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